Angst vor `ethischem Dammbruch"

Utl: Auch Mediziner kritisieren Erklärung der Bundesärztekammer zu Gentests an Embryonen

Von AP-Korrespondent Froben Homburger 

Köln (AP) Droht in Deutschland ein `ethischer Dammbruch"? Nicht nur der Vorsitzende des Klinkärzteverbandes Marburger Bund, Frank Ulrich Montgomery, sieht dafür ernste Anzeichen. Auch Gesundheitsministerin Andrea Fischer warnt vor dramatischen Entwicklungen, an deren Ende ein `Leben in Unvollkommenheit" als nicht lebenswert gelten könnte. Auslöser der Mahnungen ist ein Diskussionsentwurf der Bundesärztekammer, in dem sich die Vertreter der 363.000 Mediziner erstmals dafür aussprechen, in Ausnahmefällen Embryonen im Reagenzglas auf genetische Schäden zu untersuch en. Kritiker sehen dadurch das Tor zur Produktion von `Babys nach Maß" weit geöffnet. Ermöglicht werden solche Untersuchungen durch die so genannte Präimplantationsdiagnostik (PID), die in Deutschland bislang verboten, in den meisten anderen europäischen Ländern aber erlaubt ist. Bei diesem Verfahren entnehmen die Mediziner einem Embryo in den ersten Tagen nach der künstlichen Befruchtung und vor der Einnistung (Implantation) in der Gebärmutter Zellen. Diese werden anschließend auf Chromosomenstörungen oder andere schwerste genetisch bedingte Erkrankungen untersucht. Auf Grundlage des Untersuchungsergebnisses können Paare dann entscheiden, ob der Embryo in die Gebärmutter übertragen werden oder aber absterben soll. In Deutschland steht dieser Diagnosemethode derzeit noch das Embryonenschutzgesetz im Wege. Danach darf eine künstliche Befruchtung zu keinem anderen Zweck erfolgen als dem, eine

Schwangerschaft der Frau herbeizuführen, von der die Eizelle stammt. Um Manipulationen oder Versuche an Embryonen zu verhindern, verbietet das Gesetz daher, mehr Eizellen einer Frau zu befruchten, als ihr tatsächlich auch übertragen werden sollen. Ministerin Fischer ließ auf dem 103. Deutschen Ärztetag in Köln keinen Zweifel daran, dass sie einer Änderung des Gesetzes nicht zustimmen wird. Gleichwohl regte sie eine öffentliche Diskussion über dieses Genverfahren an, `denn unsere Gesellschaft muss sich bewusst werden, was sie will und ob sie wirklich alles Mögliche will". Auch die Bundesärztekammer will mit der Stellungnahme, die selbst in ihrem 20köpfigen Vorstand nicht unumstritten ist, einen `breiten gesellschaftlichen Diskurs" eröffnen. `Dass wir uns dabei auch Kritik und manchmal sogar regelrechte Prügel einhandeln, nehmen wir gerne in Kauf", sagt Ärztepräsident Jörg-Dietrich Hoppe. Er verweist darauf, dass nach dem Diskussionsentwurf der Kammer die neue Methode nur in ganz eng begrenzten Ausnamefällen und unter strengsten Voraussetzungen erlaubt werden darf. Nur solche `genetisch belasteten" Paare sollen davon profitieren, deren Nachkommen ein besonders hohes Risiko haben, mit einer schweren Krankheit wie etwa dem tödlichen Lungenleiden Mukoviszidose geboren zu werden.

Zwtl: `Nur die edelsten Motive"

Nach Schätzungen Montgomerys, der auch Menschenrechtsbeauftragter der Bundesärztekammer ist, kämen damit pro Jahr nur rund 50 bis 100 Paare für PID in Frage. Der Verbandschef, der den Autoren des Diskussionspapiers `nur die edelsten Motive" unterstellen möchte, bezweifelt aber, dass sich die neue Methode - wenn sie erst einmal grundsätzlich erlaubt ist - auf einen so kleinen Personenkreis beschränken lässt. Tatsächlich würde damit einer genetischen Selektion die Tür geö ffnet, warnt er. Und auch Andrea Fischer befürchtet, `dass wir von schweren Einzelfällen rasch zur Verallgemeinerung kommen könnten". Damit begebe sich die Medizin aber auf eine gefährliche Bahn, die den Blick auf Krankheit und Behinderung dramatisch verändern könnte. `Denn wie würde diese Gesellschaft dann zu Menschen mit Behinderungen stehen, die geboren werden, weil ihre Eltern sich weigerten, die technischen Möglichkeiten anzuwenden?", fragt die Ministerin. Aber auch die Bundesärztekammer sieht die Gefahren und bekennt sich in ihrem Diskussionsentwurf ausdrücklich zu einem Menschenbild, das `von Respekt vor allen Menschen, einschließlich denen mit geistigen, seelischen und körperlichen Beeinträchtigungen geprägt ist". Doch notwendig sei auch die Achtung jener Menschen, die an der Furcht vor einem genetisch bedingt schwerst kranken Kind gesundheitlich zu zerbrechen drohten. Ende  AP/fh/kn/
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